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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof  
Pastor Norbert Giebel, Erntedank 5.10.2009 

Lukas 12, 15 – 21  „Der dumme Reiche!“ 
Liebe Gemeinde,

was wollen wir um den Brei herumreden. Das ist keine schöne Geschichte. Ein reicher Mann wird noch reicher, setzt sich zur Ruhe und Gott lässt ihn sterben.  Das ist gar nicht schön. Was sollen wir da schöne Worte machen? Es läuft doch alles auf die eine ernste Frage hinaus, was Jesus hier erzählt: „Ist das alles,  was wir hier aufgebaut haben,  sind alle Güter, die wir besitzen, sind es Lebensmittel oder Todesmittel? Führen sie zum Leben oder zum Tod?“ Darauf läuft alles hinaus.

Der Mann in der Beispielerzählung Jesu hatte viele Güter. Aber bei ihm führten sie zum Tod. Das liegt nicht an den Gütern  selbst. Nicht die Dinge selbst entscheiden,  ob sie Lebensmittel oder Todesmittel sind, sondern wie wir damit umgehen. Korn und Wein, Hab und Gut allein bringen den Tod nicht. Es liegt an der Habgier, am Geiz, wenn sich alles nur noch darum dreht, was  ich  habe,  dann führt es zum Tod. Es liegt am  „Immer-Mehr-Haben-Wollen“. Es liegt daran, ob ich meine Sicherheit und Lebensfreude von meinem Besitz abhängig mache  und  ich mich darauf ausruhe  und  mich nur noch um mich selber drehe. Dann bringt mein Besitz mich um.  
„Hütet euch vor der Habgier!“ sagt Jesus. Sie bringt den Tod. „Hütet Euch vor dem Geiz, wie vor Aids, wie vor einem wilden tollwütigen Hund. Damit ist nicht zu spaßen. „Jesus hat mehr vom Geld gesprochen als  vom Himmel und von der Hölle zusammen!“ schreibt ein Theologe. In 16 von 38 Gleichnissen spielt Geld eine Rolle. Jesus hat fünf Mal mehr über Geld gesprochen als über Beten! Wie wir mit dem umgehen, was wir besitzen, ist kein Randthema. Jesus kennt die Gefahren. „Hütet Euch vor der Habgier!“ sagt er. Und dann erzählt er die Geschichte von dem dummen reichen Kornbauern: 
Der Mann war reich. Jesus sagt nicht, wie er es geworden ist. Vielleicht hatte er einen reichen Vater, der ihm eine gute Starthilfe gegeben hat. Vielleicht hat er alles von Null an aufgebaut. Ein Selve-Made-Man. Klug und fleißig. Jemand der an vielen langen Abenden sein Geschäft aufgebaut hat. Natürlich hat das Opfer gekostet! Da war nicht viel Zeit für  Freunde. Auch die  Familie ist zu kurz gekommen. In der  Synagoge suchte man ihn vergeblich. „Das tu ich alles nur für Euch!“ hat er den Kindern gesagt, wenn sie  gemurrt haben,  und er hat es selber  geglaubt. 
Er ist schon reich und jetzt gibt es noch was oben drauf. „Wer hat, dem wird gegeben werden.“  zitierte er diebisch die Bibel. Die Reichen werden immer reicher. So ist die Welt. Aber dieser Mann ist vernünftig! Nach unseren Maßstäben ist es absolut  lobenswert,  dass er sagt: Jetzt ist es genug! Jetzt reicht es mir. Von dem was ich jetzt habe, kann ich mir alle Wünsche erfüllen. Mehr brauche ich nicht. Davon kann ich gut bis an mein Lebensende leben. 

Die Kornbauen heute kriegen doch den Hals nicht voll. Wie viele Reiche gibt es, die viel mehr haben, als sie ausgeben können. Wie viele sind reich, können sich alle Wünsche erfüllen, aber sie entwickeln einfach noch mehr Wünsche, größere Wünsche. Alles  muss heute  immer noch mehr werden, noch größer, noch schneller. Keiner sagt heute noch „Es reicht. Ich habe genug zum Leben!“ 

Im Fernsehen lief ein Film „Die Millionärin“ mit Sophia Loreen aus den 60er Jahren. Eine Millionärin war wie eine Königin. Unerreichbar. – Lachhaft heute. Keiner dreht sich noch nach einem Millionär um. Es gibt Leute, die 10, 20 oder 30 Millionen im Jahr verdienen. Bonis  werden  ausgezahlt im zweistelligen Millionenbereich. Alles wir mehr. Alles wird größer. Man könnte heute noch von einer Million Euro leben bis ans Lebensende! Aber wer will das schon, wenn man die erste Million hat! 

Autos werden immer schneller. Auch in der Wirtschaftskrise. Auf der  IAA  werden Autos präsentiert mit 400, 500, 600 PS. Früher hatten Formel 1 Rennwagen so viel PS. Vor 50 Jahren war ein  500 ccm Motorrad ein Renner. Heute bauen große Hersteller kein Motorrad unter 600 ccm, weil darunter keine mehr verkauft werden. Die Schraube dreht sich immer höher in allem. „Hütet euch vor der Habgier!“ sagt Jesus. Sie bringt den Tod. 

Offensichtlich aber versteht Jesus unter Habgier noch etwas anderes als wir. Denn der Mann in seiner Geschichte war zufrieden! Er hat gesagt: „Es reicht. Mehr brauche ich nicht zum Leben. So kann ich alt werden.“ Der Mann entspricht dem Ideal unserer Zeit! Er sorgt vor. Er baut eine große Scheune. „Apotheke“ heißt das übrigens auf Griechisch. Er baut eine große Apotheke, ein Vorratslager für Dinge, die man in der Not braucht. Super, wenn man sein Leben und seine Güter so einteilt! 
Wie alt wird er sein? 50, 60, 70, 75 Jahre alt? Er war fleißig und schlau, er hatte gute Anlageberater, jetzt will er sich zurückziehen aus dem Leben. Er will sich zurücklegen, einen geruhsamen Lebensabend genießen, ausschlafen, ein bisschen Bewegung am Morgen,  schönes Frühstück, und dann den ganzen Tag Angeln oder Golf spielen oder wandern, auf jeden Fall FREI sein. Absolut selbstbestimmt. „Und dann bekommt er einen Herzinfarkt.“ sagt Jesus. Das ist  gemein.  Das ist keine schöne Geschichte. 

So wie dieser Mann stellen sich doch viele ihr Alter vor! Und Jesus sagt: „Du Narr! Heute noch werde ich deine Seele von dir fordern!“ Alle sind betroffen: „Er war ein so feiner Mann.“ „Er hatte das Leben doch noch vor sich!“ „Er wird uns stets ein Vorbild bleiben!“ 

Es ist nur ein Gleichnis, liebe Gemeinde. Wir sind hier nicht auf der Trauerfeier, wir feiern Erntedank. Es ist nur eine Geschichte. Aber es ist eine Geschichte, die Jesus uns erzählt, und zwar, um uns zu warnen, dass es nicht unsere Geschichte wird. 

„Du Narr!“ sagt Gott dem dummen Reichen in der Geschichte. Im Buch des Predigers im  Alten Testament lesen wir: „Ein Narr hält sich selbst für klug und alle anderen für dumm!“ (10,3) Ein Narr ist jemand, der über eine eigene innere Logik verfügt,  bei der er aber wichtige Dinge außer acht lässt. Ein Narr ist  jemand,  der sich selbst für sehr vernünftig hält, und der nicht verstehen kann, warum andere nicht genau so handeln wie er. Ihm fehlt etwas in der Berechnungsgrundlage, und er merkt es nicht. In seinem System ist er geradezu vorbildlich. Aber es ist ein System ohne Gott,  ohne Liebe, ohne Verantwortung, ohne Ewigkeit. 
Der Mann will sich aus dem Leben zurückziehen, und Gott sagt: „Dabei kann ich Dir helfen!“ und zieht ihn aus dem Leben zurück. ... „Der Mann war schon tot bevor ihn die Erde bedeckte“, habe ich in einer Predigt gelesen. Der reiche Kornbauer ist ein  Narr und  kein Realist, weil er sich aus  einigen eigenen  Überlegungen sein ganzes Weltbild zusammenbaut. Er hat etwas zur Mitte seines Lebens gemacht, das die Mitte ganz faktisch nicht ist. Er selbst ist seine Mitte. Darum dienen ihm sine Güter zum Tod; zum ewigen Tod, denn darum geht es Jesus in dem Gleichnis. Er stirbt für das Reich Gottes weil er nicht reich ist bei Gott. 
Der Mann hat Gott und seinen Nächsten missachtet. Wie selbstbezogen er ist, zeigt das Selbstgespräch, das Jesus ihn führen lässt. Achtet mal darauf, wie oft die Worte „ich“ und „mein“ vorkommen:  „Und er dachte bei sich selber: Was soll ich tun? Ich habe nicht, wohin ich meine Früchte sammle. Das will ich tun: Ich will meine Scheunen abbrechen und größere bauen und mein Korn und meine Güter darin sammeln, und ich will sagen zu meiner Seele: Nun hast Du Ruhe. Iß und trink und sei frohen Mutes!“ 

Der Mann genügt sich selbst. Vielleicht hat er eine Frau oder Kinder, Verwandte. Aber auch sie sind  ihm in seinem Weltbild zugeordnet. Sie nützen ihm.  Er entscheidet, mit wem er Kontakt pflegt. Wer ihm  nicht gefällt, wer ihm nicht gut tut, der fällt unten durch. Der Mann genügt sich selbst. Er  ist sein Mittelpunkt. Er verdankt sich keinem. Er lebt für niemanden, wenn es ihm nicht nützt. Er  ist der König in seiner Welt. 
„Der reiche Narr bist Du!“ Das will Jesus seinen Hörern sagen. Hier geht es nicht nur um die Superreichen, die millionenschweren Bosse, die Leute, die im Kapitalismus „oben auf schwimmen“. Hier geht es nicht um andere; hier geht’s um dich, wenn du einer bist, der alles hat, was er zum Leben braucht, der sich manche Wünsche erfüllen kann und sich selbst zum König macht. „Du bist die Närrin! – Du hast Gott und die Welt vergessen. Du hast dich schon aus  diesem Leben verabschiedet  und dich auf deine Güter zurück gezogen. Deine Lebensmittel sind deine Todesmittel. 

Kennt ihr den Unterschied zwischen Besitzer und Eigentümer? Der Besitzer hat etwas in Besitz. Er kann darüber verfügen. Er kann es ausgeben, sparen, schützen oder zerstören. Ein Besitzer kann etwas in Besitz haben, was ihm nicht gehört. Es gehört dem Eigentümer. Der Besitzer hat es vielleicht gemietet, geklaut oder der Eigentümer hat es ihm anvertraut. Ich besitze ein Büro mit Schreibtisch und PC in diesem Haus. Aber es gehört mir nicht. Und es ist auch klar, was ich darin tun soll: Arbeiten. Darum habe ich es in Besitz bekommen. Von der Gemeinde  und von Gott! Letztlich ist ER der Eigentümer! Darum ist der reiche Kornbauer ein  Narr, weil er sich für den Eigentümer seines Lebens  und  seiner Güter hält! 
Wir feiern Erntedank, weil wir uns als Beschenkte wissen. Dass wir Nahrung und Kleidung haben. Dass wir gesund sind. Dass wir uns frei bewegen können, frei reden können. Dass wir vor Unfällen  oder  in Unfällen bewahrt wurden. Dass wir noch  sehen können und hören und sprechen. 

Wir sind Beschenkte. Das haben wir uns nicht selbst verdient und das haben wir nicht nur für uns selbst empfangen. Und wir feiern Erntedank, weil wir wissen, dass unsere Seele  etwas anderes braucht  als nur  materielle Güter und Sicherheit. Die Vorräte dieser Welt geben unserer Seele keine Ruhe. Darin betrügt sich dieser Narr. Wer Erntedank in seinem Leben lebt, der führt ein anderes Selbstgespräch. Der sagt zu sich: „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss es nicht, was er Dir Gutes getan hat!“ 

Was wir haben, an Gütern, an Zeit und Gesundheit, das wird uns zu Lebensmitteln, wenn wir es in Beziehung zu Gott setzen. Dann sehen wir seine Güte hinter allen Gütern. Dann lernen wir ihm vertrauen durch das, was er uns gibt. Dann können wir teilen was wir besitzen, weil es nicht unser Eigentum ist. Dann werden aus unseren Selbstgesprächen Gespräche mit unseren Nachbarn,  mit der Sozialstation oder der Kirche. 

Geht in Euer Büro, seht Eure Kalender an, und weiht eure Arbeit Gott: „Mit Dir, Gott, von Dir und für Dich will ich diese Arbeit tun.

Geht in Eure Garage vor Euer Auto, Euer Motorrad, Euer Fahrrad und schreibt den Namen Jesu in euren Selbstgespräch in die Fahrzeugpapiere.  „Von Gott,  mit Gott  und   für Gott  fahre ich Dich gerne!“ 

Geht in Euren Garten und weiht eure Früchte  dem, der sie wachsen lässt. Genießt sie aus seiner Hand und  teilt sie mit seiner Hand. 

Geht um Euer Haus oder durch eure Wohnung und sagt: „Es ist nicht wichtig, dass ich hier wohne.  Ich werde hier nicht immer wohnen. Aber es ist wichtig, dass Gott hier wohnt.  Willkommen in deinem Haus,  mein Herr.“

Was hätte der Mann in der Geschichte Jesu positiv tun sollen? 

Wie hätte die Geschichte denn gut ausgehen können? 

„Es war ein reicher Mann, dessen Feld hatte gut getragen. Und er dachte bei sich selbst und sprach:  Ich bin Gott so dankbar.  Alles das kommt ja von ihm.  Jede Gabe meiner Äcker, ja mein ganzes Leben hat er mir geschenkt.  Ich will ihn täglich dafür loben und preisen und ihm die Ehre geben  in allem, was ich tue. Aber was soll ich tun? Ich habe nichts, wohin ich meine Früchte sammle! Und er sprach: Das will ich tun: Ich will meine Scheunen abbrechen und größere bauen,  und will darin sammeln all mein Korn und meine Vorräte und will sagen zu meinen Mitmenschen, denen es nicht so gut geht  und  deren Leben nicht so zum Besten steht: Ich habe mit Gottes Hilfe einen großen Vorrat für viele Jahre; ich habe Ruhe  und  muss mich nicht sorgen! Ihr sollt auch etwas davon haben.  Ihr sollt spüren, wie dankbar ich Gott bin.  Wenn ihr etwas braucht, dann kommt zu mir. Wenn ich etwas für euch tun kann, werdet ihr ein offenes Ohr, eine offene Tür und offene Hand bei mir finden. – Und Gott sprach: Das gefällt mir. Mein Segen war mit Dir. Er wird bei Dir bleiben und Dich nie verlassen. Dir soll es immer gut gehen, denn du hängst dich nicht an irdische Schätze,  sondern Du schaffst Dir bei mir einen  Reichtum.“ 


         
(Text von Manfred Günther) 

Amen 

